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- IN MEMORIAM GUSTAF DALMAN »
Ein (fast) vergessenes peträisches Bergheiligtum

Seit der Schweizer Pastor Jaques Ehni im Jahre 
1862 die sog. Obodas-Kapelle“ südlich von 
Petra im Gebiet des Dschebel en-N’mer (An 
Numayr, el-Mer) entdeckt und in Le Globe, Jour­
nal Géographique veröffentlicht hat (Ehni, J. 
1894,114), wurde dieses Eleiligtum oftmals be­
sucht, ja es gehörte sogar zum Programm vieler 
Führungen.

Ein Heiligtum auf dem Berg darüber hat man 
weit seltener aufgesucht. Gruppen der Natur­
historischen Gesellschaft (NHG) Nürnberg un­
ter Leitung des Verf. erstiegen den Gipfel des 
Dschebel en-N’mer in den Jahren 1977 und 
1993, allerdings ohne archäologische Aufnah­
me. Vorher erwähnen Brünnow - v.Domascewski 
zwar „El-Mer“ und (fragliche) frühere Besucher, 
auch Anfänge einer Treppe sind eingezeich­
net, aber von einem Gipfelheiligtum ist nicht 
die Rede (1904, 280, 282 Tafel IX). G. und A. 
Horsfield waren anscheinend nicht auf dem 
Gipfel, zumindest sahen sie keine „building 
remains“ (1938,13). Ihr Foto des Treppenwegs 
zum Gipfel wurde wahrscheinlich wie Abb. 1 
vom Wadi aus gefertigt.

Die Entdeckung

Der eigentliche Entdecker in dem Sinne, daß er 
ein Gesamtbild des Heiligtums zustandebrach­
te, war Gustaf Dalman, der durch seine Arbeit 
über die Felsheiligtümer Petras in die Geschich­
te der nabatäischen Archäologie eingegangen 
ist (1908). Er erstieg den Gipfel des Dchebel en- 
N ’mer mindestens zweimal. Im Jahre 1906 be­
nutzte er dazu auch den Umweg über steil auf­
steigende Schluchten - eine erstaunliche

Kletterleistung, die er dann noch durch die ex­
akte Beschreibung und Dokumentation vervoll­
ständigte (Abb. 2). 1909 ereichte er den Gipfel 
fast ausschließlich über einen oberen Treppen­
weg, den er als sehr steil und fast schnurgera­
de mit einer seitlichen Ausweichung und 127 
Stufen in einer natürlichen Bergspalte be­
schreibt (1912, 40, Abb.32) (Abb. 3). Schon

Abb.l: Steiler Abschnitt des Treppenweges zum 
Bergheiligtum en-N’mer (1973)
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Abb. 2: Gipfel des Dschebel en-N’mer mit Felsbearbeitung und Gebäude­
ruine. (1977)

vorher hatte er die Gesamtzahl der Stufen, die 
zum Gipfel führen, auf „gegen 800“ geschätzt.

Tatsächlich gelangt man aus der Tiefe des 
Wadi en-N’mer (mit einem Grab und einer gro-

Abb. 3: Auf dem steilen Treppenweg nach en-N’mer 
(1977)

ßen aufgemauerten Zisterne) 
auf immer wieder ausgeschla­
genen Stufen vorbei an kleinen 
„Heiligtümern“ über zwei gro­
ße Terrassen mit Idolnischen, 
die wohl (obgleich Dalman das 
unterläßt) mit Bet- und Aus- 
ruhplätzen für angestrengte 
Wallfahrer verglichen werden 
können, zum Gipfel (Abb. 4). 
Vor einem Aufstiegsabschnitt 
ist ein Relief gerade an der Stel­
le eingeschlagen, die sich 
bisher einer fotographischen 
Dokumentation entzogen hat. 
Dalman hat es gezeichnet und 
„Feldherrnrelief4 genannt 

(Abb. 5, 6). Halbmeterhoch zeigt es einen Mili­
tär, der über Unterkleid und Panzer einen kur­
zen, scheinbar im Wind flatternden Mantel trägt. 
In der erhobenen rechten Hand hält die Gestalt

Abb. 4: Verwinkelter unterer Treppenweg mit 
(Grab-?)Fassade (1977)
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einen Siegeskranz, ein Stab schräg über dem 
wehenden Mantel läuft in eine Gabelung mit 
einem Rundgebilde aus. Nach erneutem Nach­
denken kommt Dalman zu dem Schluß, daß der 
triumphierende Krieger „wohl das Bild der sieg­
haften Sonne“ (also des „Sol invictus“) sei. In 
diesem Falle darf man vermuten, gläubige Rö­
mer hätten in noch nabatäischer Zeit angesichts 
der Idolpfeiler, die den Weg nach oben beglei­
ten, auch i h r Symbol angebracht; es könnten 
aber auch römische Soldaten nach der Annexi­
on durch die Römer um 106 n. Chr. gewesen 
sein .

Das Heiligtum

Nach dem Passieren von sieben Nischen, eine 
mit einem vertieften doppelten (oder ursprüng­
lich sogar dreifachen) Pfeileridol, wird von 
Dalman akribisch das eigentliche Heiligtum mit 
abgeplatteten Pfeilern (wohl von geringer 
Höhe), einer altarähnlichen Platte, „auf der ein 
Gottheitssymbol gestanden haben mag“ (für 
Dalman eine oft gehegte Vermutung), und ein 
paar kuppelförmige Felsen beschrieben (Abb. 
7). Dalman ist zuerst enttäuscht, bis er nahe am 
Abgrund einen großen Felsblock entdeckt, dem 
durch Schnitte an der Ost- und Westseite die 
Form eines ziemlich regelmäßigen Würfels von 
grob 3 x 3 x 3 m gegeben ist (Abb. 8).

Bei dem vermuteten Gottesthron Dalmans 
handelt es sich um den Rest eines Steinbru­
ches. Jedenfalls kennt man von der großen 
Staumauer in Sabra einen ähnlichen Würfel, der 
eindeutig als Überbleibsel von Steingewinnung 
zu erklären ist(Lindner 1982: 239, PI. LXI, 1). In 
beiden Fällen wurden Steine für den Gebrauch 
in nächster Nähe gebrochen.

Am nördlichen Ende des Berggipfels, Petra 
gegenüber, findet Dalman schließlich einen um­
mauerten Platz von grob 11x11 Metern in ei­
nem ebenfalls etwa viereckigen „H of‘, zu dem 
einige Stufen hinunterführen. Aus einer natür­
lichen Kluft wurde eine Zisterne hergestellt, von 
der übrigens ein gebrochener Gewölbebogen 
noch 1977 erhalten war (Dalman 1908: Abb.133, 
S. 2 10). Dalman enthält sich der naheliegenden

Abb. 5: Aufstieg zu einemTürdurchgang mit (re Mi) 
„Feldherrnrelief“( 1993)

Abb. 6: „Feldherrnrelief1 (Dalman 1908)
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Abb. 8: Bearbeiteter Felsblock: „Gottesthron“ (Dalman) oder 
Steinbruch?

Vermutung, es könne sich bei dem Hei­
ligtum, das auf einer photographischen 
Aufnahme von E. Baumann (wie auch bei 
späteren Besuchen) nur als ein Steinhau­
fen inmitten bearbeiteten Felsbodens im­
poniert, um die Reste eines Kultgebäu­
des, etwa eines kleinen Tempels, handeln. 
Diese Frage ist tatsächlich bis heute nicht 
beantwortet, aber neue Hinweise kamen 
später zutage.

Die entscheidende Leistung Dalmans 
besteht außer in der Beschreibung des 
Zuganges über die Treppenwege in sei­
ner Skizze des Heiligtums mit Maßanga­
ben. Bedeutend erscheint ihm die Aus­
richtung nach Petra hin und die sorgsa­
me Ausnutzung der Bergfläche zu einer 
Anlage mit Hof, Zisterne, Verehrungs- 
(Opfer-) Plätzen und Treppen (Dalman 
1908: 210-211, Abb. 133,134). Die kulti­
sche Bedeutung, die Dalman einigen 
(erodierten) Felsbuckeln zuschreibt, er­
laubt Zweifel; wer Dalman insgesamt 
schätzt, wird es ihm aber verzeihen.

Spätere Besucher

Der Verfasser des Jordanien-Führers 
(DuMont) Rainer Scheck hat den Gipfel 
des Dschebel en-N’mer selbst bestiegen. 
Das geht aus der lebendigen Schilderung 
des Treppenweges hervor (1985: 381). 
Bis 1987 hat Robert Wenning in einer 
anerkennenswert umfassenden Auf­
listung der nabatäischen Denkmäler Hin­
weise auf das Gipfelheiligtum von en- 
N ’mer verzeichnet (1987: 253-254). Auf 
Grund der Begehungen der NHG konnte 
vom Verf. der Weg zum Gipfel und zum 
Heiligtum in den verschiedenen Aufla­
gen des von ihm herausgegebenen Bu­
ches „Petra und das Königreich der 
Nabatäer“, zuletzt 19976, ferner 1985 in 
„Petra - Der Führer durch die antike 
Stadt“ dargestellt werden.

Dabei wurden angesichts der gründli­
chen Vorarbeit von Gustaf Dalman keine

66

I



umwerfenden, neuen Erkennt­
nisse gewonnen. Immerhin hat 
man 1977 in der verstürzten An­
häufung von Steinen, die auf 
dem „ummauerten Platz“ sicht­
bar sind, Bruchstücke feiner 
nabatäischer Schalen und 
Öllämpchen, sowie den Boden 
eines Unquentariums und den 
Henkel eines zierlichen Krüg- 
leins aufgelesen. Die Qualität 
eines schlanken, fein bemalten 
Gefäßes entspricht exakt einem 
in Sabra 1982 beim Theater ge­
fundenen, das St. Schmid in die 
Phase 3a (c. 20-75 n. Chr.) da­
tierte (Abb. 9, 10). Ein grob 
gearbeiteter Henkel aus grau­
schwarzem Ton mit Strichbe­
malung stammt aus viel späte­
rer Zeit. Feine Keramik hatte 
schon Dalman erwähnt. Von Ar­
chitekturstücken fielen ein Säu­
lenfragment und ein Gebälks­
tein auf, insgesamt zusätzliche 
Hinweise auf die sakrosankte 
Bedeutung des Gipfelareals 
(Abb. 11).

Gegenüber dem Zustand von 
1977 berichtet das Tagebuch 
von 1993 über eine viel stärke­
re Verwachsung des Aufstie­
ges. Die Schluchten und Rin­
nen waren mit dickeren Bü­
schen und begrünteren Bäu­
men bewachsen, die früheren 
Trittsteine, die auf häufigen 
Verkehr hinweisen, verschwun­
den. Der Aufstieg war also seit 
1977 viel weniger begangen 
worden, was sowohl für Beduinen mit Ziegen 
wie für Touristen zutreffen wird. Andererseits 
waren einige Kultnischen hinter abgebranntem 
Unterholz neu zugänglich, ob durch Blitzschlag 
an Feuchtstellen oder durch Holzkohlegewin­
nung war nicht auszumachen.

Abb. 9: Keramikfunde en-N’mer: Fragmente feiner nabatäischer Schalen 
und ein späterer Henkel.

Abb. 10: Ein spezieller Fund: Fragment eines nabatäischen Kelches mit 
feinem Muster

Spätere Forschungen

Beim „6th Congress on the History and 
Archaeology of Jordan“ berichteten J.-M. 
Dentzer und R. Saupin über die Kultwege des 
urbanen Petra (1997,297-300, Fig. 11). Zu den 
beschriebenen „itinéraires cultuels“ gehört
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Abb. 11: Säulenfragment an Mauer von en-N‘mer

auch einer, der vom Zusammenfluss der Wadis 
„An Numayr“ und „Umm Rattam“ zum Dschebel 
en-N’mer führt. Auf einer Skizze hat Saupion 
diesen Weg eingezeichnet (Abb. 12). Ange­
sichts der zahlreichen Inschriften, Betyle, Ni­
schen und sonstigen Kultstätten an den auf­
gefundenen Wegen fragen sich Dentzer und 
Saupin, ob das Wegenetz nicht selbst ein „rite 
professionel“ darstellt, das dem innerstädti­
schen Verkehr wie dem Kult und der Verteidi­
gung diente. Einer vermuteten Verteidigungs­
rolle steht freilich entgegen, daß ein solcher 
Zweck, wenn überhaupt, erst realisiert werden 
konnte/mußte, als die Anlagen längst instal­
liert waren. Außerdem, wo, außer an begange­
nen Wegen, hätte man Kultzeichen anbringen 
sollen?

Über die Formen der Verehrung

Eine andere, näherliegende Frage bezieht sich 
darauf, von wem und in welcher Form das Hei­
ligtum besucht wurde. Denkt man an kultische

. p rocessionnel au sanctua ire  d 'an-Nm eir

\ t \ V

Abb. 12: Planskizze des „itinéraire cultuel“ vom Zusammenfluß der Wadis „An Numayr“ und „Umm Rattam“ 
zum Gipfelheiligtum des Dschebel en-N’mer (R. Saupin 1997)
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Orte mit größerem Fassungsvermögen, kommt 
in Petra nur das Theater in Frage. Der „Great 
Temple“ hatte fragliche kultische Bedeutung. 
Geht man aber dorthin, wo Peträer sich außer­
halb der Stadt auf Berggipfeln, an heiligen Plät­
zen oder in Triklinien versammelten, so sieht 
man, daß diese Versammlungen und Besuche 
im Kleinen geschahen. Die größten Felstrikli- 
nien Petras faßten wohl 20, die meisten ande­
ren kaum 5-10 liegende Teilnehmer, kleine Fels­
heiligtümer außerhalb der Stadt noch weniger. 
Insgesamt kann man von einer vorwiegend in­
timen Frömmigkeit der Peträer sprechen. Selbst 
der „Temple of the Winged Lions“ war nach 
Aussagen des Ausgräbers kein „general 
worship center“ sondern diente eher der Ein­
führung einzelner Besucher in das Mysterium 
der Gottheit (Hammond 1996 112-116).

Beim Fleiligtum auf dem Dschebel en-N’mer 
kann man sich vorstellen, daß Einzelne oder 
kleine Gruppen (Familien, Stammesoberhäup­
ter; Verehrungsgesellschaften etc.) aus gege­
benem Anlaß oder regelmäßig zu bestimmten 
Tagen des Jahres dort eintrafen. An den Idol­
nischen wurde unterwegs gebetet, ein Opfer 
gebracht und zugleich gerastet. Im Heiligtum 
auf dem Berg gab es wohl einen Hüter, der sich 
um den Erhalt der Anlage kümmerte und 
vielleicht auch priesterliche Funktion ausübte.

Die Gottheit des Heiligtums

Welcher Gottheit das Heiligtum gewidmet war, 
ist unbekannt. Wir wissen es auch von ande­
ren Heiligtümern nicht. Freilich deuten die zahl­
reichen Betyle ohne und mit Nischeneinfassun­
gen auf Dushara als den Hauptgott der Nabatäer 
hin. In dem anikonischen „Gott im Steinmal“ 
konnte schließlich aber jeder Nabatäer seinen 
oder jede Gruppe ihren Gott sehen und vereh­
ren (Wenning/Mercklein 1997: 110). Es ist un­
klar, ob das Gipfelheiligtum und die neuerdings 
von L. Nehme ausgegrabene „Obodaskapelle“ 
der selben Gottheit gewidmet waren oder nicht 
(Nehme, L. 2002:255).

Zusammenfassung und Schluß

Das Heiligtum auf dem Dschebel en-N’mer im 
Süden der nabatäischen Metropole Petra wur­
de von dem Deutschen Forscher Gustaf Dalman 
1906 und 1909 erforscht und archäologisch be­
schrieben. Die Gründlichkeit und Umfäng- 
lichkeit seiner Forschungsarbeit an dieser Stelle 
ist Teil seiner unübertroffenen Darstellung der 
peträischen Felsheiligtümer. Außer Dalmans 
Ergebnissen werden solche der Begehungen 
durch die Naturhistorische Gesellschaft Nürn­
berg berichtet. Neuere Untersuchungen über 
die Rolle von Bergheiligtümern und den We­
gen dorthin werden kommentiert. Ein primär mi­
litärischer Zweck des Wegenetzes und der 
Bergheiligtümer ist auszuschließen. Große 
Gruppen oder gar Massen von Verehrern bzw. 
Wallfahrern wird es nicht gegeben haben. Viel­
mehr trifft eine intime Frömmigkeit bei den 
Peträern höchstwahrscheinlich auch auf den 
Besuch des en-N’mer Heiligtums zu. Welcher 
Gottheit es gewidmet war, bleibt unbekannt.
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